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Wenn es mit der Liebe nicht klappt:  
Die Muster gescheiterter Liebe
When love goes wrong, nothing goes right. So heißt es in einem Song. Wenn es mit der Liebe nicht klappt, ist gar nichts richtig. Meine Patienten sagen das Gleiche, mit Worten und Klischees, aber auch mit Symptomen und Störungen aller Art. Wenn die Liebe nicht funktioniert, dann leidet unsere Seele – und unser Verstand spielt verrückt. Depressionen, Angstzustände, Panikattacken, sexuelle Probleme, Stress, Alkoholismus und Drogenabhängigkeit – all das sind Störungen in unserem Dialog mit der Liebe. So vereinfachend es klingen mag, unsere Schwierigkeiten mit der Liebe sind der Grundstein vieler komplizierter Theorien im Bereich der Entwicklungspsychologie. Deshalb habe ich mich auf den Weg gemacht, etwas zu lernen und zu lehren über die Millionenfrage: Warum klappt es mit der Liebe nicht – und kann ich irgendetwas tun, damit es klappt?
Die Muster gescheiterter Liebe sind uns heute allen wohl bekannt. Doch das ihnen zugrunde liegende Problem und die Frage, was wir tun können, um es zu lösen, stellt uns noch immer vor ein Rätsel. Dieses Buch wendet sich an all diejenigen, die mit einem dieser Muster zu kämpfen haben. Ob Sie darüber nachdenken, eine Beziehung zu beenden, oder ob Sie bereits Schluss gemacht haben und das gleiche Muster in der nächsten Beziehung nicht noch einmal erleben wollen, ob Sie endlose Versuche unternehmen, einen passenden Partner zu finden, ohne dass sich ein Erfolg einstellt, oder ob Sie sich wieder einmal in einer Langzeitbeziehung mit dem falschen Menschen befinden, ob Sie zögern, Ihre Heiratspläne in die Tat umzusetzen, oder ob Sie das Gefühl haben, in einer Ehe ohne Liebe gefangen zu sein, oder ob Sie einfach nur von den Geheimnissen der Liebe fasziniert sind und die dramatische und ergreifende Reise einiger auf diesem Gebiet besonders abenteuerlustiger und wissenshungriger Zeitgenossen – meiner Patienten – verstehen möchten: Auf jeden Fall ist dieses Buch für Sie geschrieben.
In all den Jahren, in denen ich meine Patienten in ihrem Kampf um die Liebe unterstützt habe, bin ich immer mehr zu der Erkenntnis gelangt, dass Beziehungsmuster nicht nur die Wiederholung einer einzelnen, isolierten Verhaltensweise sind. Wenn Ihr Muster beispielsweise darin besteht, dass Sie sich auf unerreichbare Männer einlassen, ist es trotzdem höchst unwahrscheinlich, dass diese Männer alle auf die gleiche Art unerreichbar sind. So könnte es sich beispielsweise einmal um eine Fernbeziehung handeln, ein andermal um eine Beziehung zu einem Mann, der sich auf keine feste Bindung einlassen will, und danach um eine zu einem verheiratetem oder insgeheim bisexuell orientierten Mann. Wenn Ihr Muster in etwa so aussieht, besteht außerdem die Wahrscheinlichkeit, dass Sie, um es zu überwinden, schon mehrmals probiert haben, mit jemandem eine Beziehung einzugehen, zu dem Sie sich nicht wirklich hingezogen fühlten, der sich aber stark für Sie interessiert hat. Mit anderen Worten, zu Ihrem Muster gehört es auch, dass Sie hin und wieder auf der anderen Seite der Gleichung stehen.
Wie wir bald erkennen werden, liegt es nicht an zufälligen zwischenmenschlichen Strukturen, dass Beziehungsmuster so komplex sind. Zu einem großen Teil rührt die Vielfalt daher, dass diese Muster einen gemeinsamen psychologischen Ursprung haben, einen, den wir unbedingt verstehen müssen, wenn wir jemals wirkliche Liebe erfahren wollen. Aber um Ihnen bei der Identifizierung Ihrer eigenen Muster zu helfen, möchte ich zunächst einige der häufigsten besprechen. Der Übersichtlichkeit halber habe ich sie in sieben Kategorien oder Typen aufgeteilt. Interessanterweise existieren diese Muster manchmal schon bei der ersten Verabredung, man findet sie in der Anfangsphase einer Beziehung, in langfristigen Verbindungen und manchmal sogar in Ehen auf Lebenszeit. Und wie wir sehen werden, verurteilen uns diese Muster zum Scheitern, solange wir darauf beharren, sie nicht als das zu sehen, was sie sind: Fantasien, poetische Konstrukte, Märchen, leidenschaftlich verklärte Bilder der Realität – aber nicht die Realität selbst. Bis zu einem gewissen Grad sind alle diese »Typen« kreativer Bestandteil einer jeden Liebesbeziehung. Andererseits ist jeder Aspekt allein imstande, unsere Psyche krank zu machen und unsere Fähigkeit zu zerstören, enge Beziehungen einzugehen und aufrechtzuerhalten.
Das erste Muster habe ich narzisstische Liebe genannt. Es ist angemessen, hiermit zu beginnen, denn wie die landläufige Meinung korrekt wiedergibt, ist die Liebe zu uns selbst eine notwendige Voraussetzung dafür, dass wir andere lieben können, und in diesem Sinne beginnt Liebe immer mit Eigenliebe. Schließlich ist uns die Liebe auch deshalb so wichtig, weil wir uns selbst gut fühlen, wenn wir verliebt sind – lebendig, anerkannt und voller Energie. Eine Liebesbeziehung muss ein gewisses Maß an Narzissmus beinhalten, aber in der narzisstischen Liebe ist unser Bedürfnis, etwas Besonderes zu sein, aus dem Gleichgewicht geraten. Natürlich müssen wir unseren Partner idealisieren, wenn wir uns verlieben, damit uns seine Beschränkungen nicht so stören, in der narzisstischen Liebesbeziehung jedoch ist die Kluft zwischen dieser Idealisierung und der Wirklichkeit so groß, dass sie letztlich unhaltbar wird.
Das Paar, das sich in einem solchen Beziehungsmuster befindet, scheint sein Glück in der Vorstellung zu finden, dass seine Beziehung der ultimative und wundervollste Ausdruck von Liebe ist. Die Partner wirken und verhalten sich, als seien sie in jedem Augenblick von allergrößter Liebe zueinander durchdrungen. Wenn wir uns in einer solchen Beziehung befinden, statten wir das, was wir tun und haben – und natürlich in erster Linie unseren Partner –, mit einer solchen ästhetischen, intellektuellen oder emotionalen Exklusivität aus, dass sich alle anderen Menschen, mit denen wir in Kontakt kommen, von vornherein minderwertig fühlen. In einer Langzeitbeziehung entpuppt sich eine solche beiderseitige Idealisierung oft als oberflächliche Pose, unter der sich oft eine wahre Flut von unterdrückter Wut, sexuellen Problemen und natürlich auch außerehelichen Affären verbirgt. In einer eher flüchtigen Beziehung ist dieser Grad an Idealisierung vorübergehend und führt häufig irgendwann zum Gegenteil, nämlich zu einer Abwertung des Partners. Im Zusammenhang mit diesen Mustern möchte ich unter anderem die Frage diskutieren, wie man die gesunde und notwendige Idealisierung, die die »Flitterwochen-Phase« einer Beziehung charakterisiert (und hoffentlich auch später noch vorhanden ist), von der oben beschriebenen Idealisierung unterscheiden kann. Lassen Sie mich schon einmal so viel sagen: Die erste Version führt dazu, dass wir einfach ein besseres Gefühl zu uns selbst haben, die zweite ist ein umfassender, wenn auch unbewusster Versuch, unser Selbstwertgefühl zu regulieren.
Im zweiten Beziehungsmuster, der virtuellen Liebe, gehen wir eine Beziehung mit einer eingebauten geographischen Entfernung ein, beispielsweise eine Wochenendbeziehung oder eine Online-Beziehung. Auf diese Weise können wir mit der anderen Person nicht auf einer regelmäßigen Basis zusammen sein. Da diese Art romantischen Arrangements von der Realität des Alltags unbelastet ist, fördert es in seiner extremen Form die Fantasie, die andere Person und die Beziehung zu ihr seien perfekt. Aber sobald wir versuchen, diese »virtuelle Liebe« in die Welt der harten Wirklichkeit zu übertragen, zerbricht unsere fantastische Konstruktion, und wir bleiben mit unserer Sehnsucht und der verstörenden Frage zurück, ob wir überhaupt fähig sind zu lieben.
Im dritten Muster, der einseitigen Liebe, sehnen wir uns umso mehr nach dem anderen Menschen, je unerreichbarer dieser ist. Wenn wir in jemanden verliebt sind, der unsere Gefühle nicht erwidert, dann reden wir uns ein, unsere Liebe wäre glücklich und erfüllt, würde uns der oder die andere nur ebenfalls lieben. Tatsächlich aber verlieren wir oft gerade dann das Interesse, wenn diese Art von Liebe irgendwann erwidert wird. Außerdem werden wir erkennen, dass die andere Seite dieser Art Liebe – wenn wir also selbst für diejenigen unerreichbar sind, die uns haben wollen – genau ins gleiche. Muster gehört.
Bei der Dreiecksliebe bringen wir eine andere, echte oder imaginäre Person mit in die Beziehung. Beispielsweise lieben wir unsere Frau als Ehefrau und Mutter, aber unsere Geliebte als Sexualpartnerin. Oder wir gehen mit einem Mann aus, während wir insgeheim in seinen Bruder verliebt sind. Oder wir lieben unseren Mann, verbringen das Wochenende aber lieber mit unserer Mutter. Diese dritte Partei muss nicht unbedingt ein Mensch sein, es kann sich auch um ein Ding oder eine Aktivität handeln. Indem ich beispielsweise eine Liebesbeziehung mit meiner Frau habe, aber am Wochenende immer mit meinen Kumpels Skifahren oder in die Kneipe gehe. Oder ich liebe meine Freundin, verbringe meine Freizeit aber lieber bei eBay oder auf andere Weise online. Im Ernstfall ist es meist dieser Dritte im Bunde, der letzten Endes das Nachsehen hat, trotzdem nimmt die ursprüngliche Beziehung meist beträchtlichen Schaden.
Manchmal scheitern beide – sowohl die Hauptbeziehung als auch die »außerplanmäßige« – und in manchen Fällen zieht auch die Beziehung den Kürzeren, die ursprünglich an erster Stelle stand. Aber auch hier finden wir, genau wie bei der verbotenen Liebe, höchstwahrscheinlich irgendwann heraus, dass die vermeintlich so intensive Anziehungskraft des Mitbewerbers letztlich nur eine Illusion war.
Bei der verbotenen Liebe fühlen wir uns zu dem Risiko oder gar der Gefahr hingezogen, die Hindernisse zu ignorieren, die der Beziehung im Wege stehen. Ein Lehrer und seine Schülerin verlieben sich unsterblich ineinander. Eine geschiedene Frau verliebt sich in den Freund ihres Sohnes. Eine verheiratete Frau verliebt sich in ihren Tennislehrer – oder in ihren Therapeuten. Obwohl wir in solchen Situationen überzeugt sind, dass unsere Liebe erfüllt wäre, wenn wir nur das Hindernis aus dem Weg räumen könnten, ist es gerade das Element des Verbotenen, das die Leidenschaft unserer Liebe anfacht. Sobald dieses Element wegfällt, zerfällt diese Liebe für gewöhnlich, weil es einem oder beiden Partnern langweilig wird oder andere verbotene Früchte noch verlockender erscheinen.
Das sechste Muster ist die sexuelle Liebe, definiert nicht als Liebe mit einer sexuellen Komponente, sondern als sexuelle Komponente ohne Liebe – also eine Verbindung, die auf kaum mehr als sexuellem Verlangen basiert. Dies kann bewusst inszeniert werden, indem beide Beteiligten sich ohne Vorbehalte auf ein rein körperliches Verhältnis einigen. Im Normalfall jedoch läuft dies unbewusst ab, indem zumindest einer der beiden Partner sich der Illusion hingibt, verliebt zu sein, was bei Männern, die ausschließlich dem Ruf der Hormone folgen, nur allzu häufig vorkommt. In beiden Fällen zerbricht die Beziehung, sobald einer oder beide sich daran erinnern, dass sie nicht nur einen Körper, sondern auch eine Psyche oder Seele haben, die ebenso starke Bedürfnisse hat wie die Sexual- und Sinnesorgane.
In der androgynen Liebe schließlich wünschen wir uns unbewusst, dass unser Partner eine emotionale Geschlechtsveränderung vornimmt. »Männer sind Schweine« oder »Frauen sind immer so übertrieben emotional« sagen wir und versuchen verzweifelt, unseren Partner zu verändern, ihn weiblicher oder sie männlicher zu machen – das beste Rezept, um die Beziehung möglichst direkt in die Katastrophe zu steuern. Vielleicht wählen wir auch tatsächlich einen Partner aus, der mehr unserem eigenen Geschlecht entspricht. In unserer postfeministischen Zeit sind Muster, in denen die Frau eine aggressive Draufgängerin ist, während der Mann zur ganz sensiblen, emotionalen Sorte gehört, keine Seltenheit. Wenn die Geschlechterrollen auf diese Weise stark polarisiert sind, steckt die Beziehung in Schwierigkeiten, weil der Mann früher oder später die Frau dafür hassen wird, dass sie sich benimmt wie ein gefühlloser Feldwebel, während die Frau den Mann verächtlich und von oben herab als Schuhabstreifer behandelt.
Obgleich wir sicher alle jemanden kennen, der auf dem Karussell sich stets wiederholender Muster fährt – oder selbst auf ihm unsere Runden drehen –, sollten wir unbedingt im Gedächtnis behalten, dass es sich dabei einfach nur um verschiedene Komponenten der Liebe handelt. Auf irgendeine Weise sind diese Komponenten Teil einer jeden Beziehung, aber wie ich bereits erwähnt habe, treten sie, selbst wenn sie destruktiv sind, in den seltensten Fällen in ihrer reinen Form auf. Nehmen wir Betsys Fall: Betsy ist eine Frau Anfang dreißig, die nach einer Reihe gescheiterter Beziehungen zu mir kam. Ihr erster richtiger Freund auf dem College war ein etwas älterer angehender Arzt, ein energischer, idealistischer, engagierter und sensibler Mann, für den Betsy alles getan hätte. Er war äußerst einfühlsam im Umgang mit seinen Patienten, arbeitete ehrenamtlich in Entwicklungsländern und war immer an »wichtigen« Forschungsprojekten beteiligt. Die ersten Jahre konnte Betsy sich allein dadurch als etwas Besonderes fühlen, dass sie mit ihm zusammen war und ihn unterstützte, und er erlebte sie als einen Menschen, bei dem er sich geliebt und geborgen fühlte. Aber nach einiger Zeit begann er sie als bedürftig wahrzunehmen, als eine Person, die ihn von seiner Forschungsarbeit abhielt und wegen der er sich nicht mit interessanteren, faszinierenderen Frauen einlassen konnte. Schließlich trennte er sich von ihr, und sie schwor sich, nie wieder auf diese narzisstische Liebe hereinzufallen. Natürlich nannte sie es nicht so, und erst zehn Jahre später wurde ihr im Lauf ihrer Therapie klar, dass sie davor bereits zwei sehr ähnliche, wenn auch wesentlich kürzere Beziehungen gehabt hatte.
Doch nach der Trennung, die für Betsy äußerst schmerzhaft war, beschloss sie, zunächst einmal eine Weile keine ernsthafte Beziehung einzugehen. Sie war Mitte zwanzig, traf sich mit verschiedenen Männern und fühlte sich irgendwann heftig zu einem attraktiven, jungenhaften Jurastudenten namens Bob hingezogen, den sie in einer Bar kennen gelernt hatte. Er fand sie ebenso anziehend, und so entwickelte sich zwischen ihnen rasch eine intensive sexuelle Beziehung, allerdings mit der deutlich ausgesprochenen Vereinbarung, dass es nur um das beiderseitige Vergnügen ging und keiner von beiden an irgendwelchen Verbindlichkeiten interessiert war. Sie trafen sich zwei Abende pro Woche zum Sex und waren stets nett zueinander. Auf Bobs Anregung hin lebten sie im Rollenspiel verschiedene sexuelle Fantasien aus, zum Beispiel Krankenschwester und Arzt oder ein Szenario, in dem sie Sex von ihm erbettelte, bis er schließlich nachgab. Obwohl Betsy Spaß dabei hatte und diese Erfahrungen unbedingt machen wollte, bekam sie irgendwann das Gefühl, benutzt zu werden, und wieder fühlte sie sich mies.
Ungefähr zur gleichen Zeit kam Eric – ein Freund von Betsys Zimmergenossin – aus Kalifornien zu Besuch. Betsy unterhielt sich eine ganze Nacht mit ihm über Beziehungen und ihre Situation mit Bob. Dabei entdeckte sie, dass Eric viel mehr Tiefgang hatte und in seiner Persönlichkeit viel komplexer war als Bob, und fühlte sich stark zu ihm hingezogen. Also kündigte sie ihr Verhältnis mit Bob auf und begann, mit Eric E-Mails auszutauschen und zu telefonieren. Als sie dann ein langes Wochenende bei ihm in Los Angeles verbrachte, hatten sie wieder wunderbare Gespräche und kamen sich auch körperlich näher. Rasch entwickelte sich daraus eine Fernbeziehung, die ein Jahr andauerte, ehe das Thema Verbindlichkeit auf den Tisch kam. Eric arbeitete in der Unterhaltungsindustrie und meinte, es wäre unrealistisch für ihn, L.A. zu verlassen. Nach ihrem Abschluss hatte Betsy gerade erst einen Job in New York angetreten, war aber grundsätzlich bereit, eventuell auch nach L.A. zu ziehen, falls Eric sich auf eine verbindliche Beziehung einließe. Aber sobald er hörte, dass sie willens war, »seinetwegen« den Ort zu wechseln, fühlte sich Eric unter Druck gesetzt – das war für seinen Geschmack zu viel Verantwortung. »Ich bin noch nicht reif für eine feste Beziehung«, sagte er, was zu einem weiteren Jahr Fernbeziehung führte, mit ständigen Debatten, Zweifeln, verletzten Gefühlen, Enttäuschungen und Wut. »Du bist eine wunderbare Frau, Betsy«, erklärte Eric seiner Freundin schließlich, »und irgendwie wünsche ich mir auch eine feste Beziehung mit dir, aber ich kann es einfach nicht.« So trennten sie sich, und Betsy war am Boden zerstört.
Hier haben wir also eine junge Frau, die genau genommen gleich mit drei der von mir genannten Muster zu kämpfen hat. Indem sie die narzisstische Liebe zu überwinden suchte, verfiel sie für eine Zeit lang dem Rausch der sexuellen Liebe, und als sie versuchte, eine tiefer gehende Intimität zu finden, erlag sie den Verlockungen der virtuellen Liebe. In jeder ihrer Beziehungen glaubte Betsy etwas Neues auszuprobieren, und in gewisser Weise gelang ihr das auch, denn jede hatte ihre Besonderheiten. Aber für den unbeteiligten Beobachter ist intuitiv leicht ersichtlich, dass das Neue genau genommen nur eine andere Version des Alten war. Betsy geriet in eine paradoxe Falle: Gerade die offenkundigen Unterschiede zwischen den Beziehungen führten dazu, dass sie immer wieder am Gleichen scheiterte. Doch nicht nur die Enttäuschungen waren ähnlich, bei näherer Betrachtung sind die drei Beziehungsmuster eng miteinander verwandt: Sie alle haben ihren Ursprung in einem entscheidenden und universellen Problem, nämlich dem Problem der Ambivalenz.
Obgleich wir das Gefühl haben, dass Liebe rein und unverfälscht sein sollte, ist dies letztlich unmöglich, weil Menschen nicht rein und unverfälscht sind. Wo Liebe ist, da gibt es immer auch Hass, oder – um es etwas netter zu sagen – da gibt es immer auch Wut und Enttäuschung, gerade weil wir innerlich so engagiert sind. Um zu lieben, müssen wir verletzlich sein, aber wenn wir verletzlich sind, müssen wir auch hassen – wir hassen den Menschen, der uns dieses Gefühl »macht«. Deshalb sind Variationen des Themas »Ich hab mich schon wieder verliebt, dabei wollte ich es doch gar nicht, was soll ich machen, ich kann einfach nicht anders« in Musik, Literatur und Film so häufig zu finden.
In seinem Buch »Can Love Last?« hat der Psychologe Stephen Mitchell die Essenz dieser Ambivalenz auf den Punkt gebracht. Wie Nietzsche den Kampf des Menschen mit seiner Sterblichkeit vergleicht Mitchell die romantische Liebe mit einer Sandburg am Strand: Wir müssen all unsere Leidenschaft hineinstecken und gleichzeitig im Gedächtnis behalten, dass alles jeden Moment von der Flut weggewaschen werden kann. Diese Einstellung ist natürlich schwer aufrechtzuerhalten, und um damit zurechtzukommen, teilen wir unsere aufregende, aber unsichere Sandburg – nach Mitchell – in »Festungen« und »Luftschlösser«. Erstere sind unsere stabilen, aber langweiligen Langzeitbeziehungen oder Ehen, Letztere unsere Fantasien oder kurzen Begegnungen romantischer Ekstase und neuer sexueller Erfahrungen. Zwar macht uns letztlich keins von beidem glücklich, aber in beiden Fällen versuchen wir uns vor Unsicherheit, Risiko und Verletzlichkeit zu schützen, die nun einmal zur Liebe gehören. In den »Festungen« gibt es zu viel Realität und zu wenig Fantasie, aber wir fühlen uns sicher in ihren zuverlässigen Mauern. In unseren »Luftschlössern« herrscht zu viel Fantasie und zu wenig Realität, aber wir haben auch nicht viel zu verlieren – abgesehen von unseren Illusionen.
Wenn wir nun die von mir beschriebenen Muster gescheiterter Liebe betrachten, dann erkennen wir, dass ein ähnlicher Mechanismus – der Versuch, Verletzlichkeit und den damit einhergehenden Hass, die Wut und den Groll gegenüber unserem Liebesobjekt zu vermeiden – in jedem von ihnen am Werk ist. In der narzisstischen Liebe entfliehen wir der Ambivalenz kurzfristig oder oberflächlich mit Hilfe der beiderseitigen Idealisierung, deren Ziel darin liegt, sich nicht der Unvollkommenheit des anderen Menschen und den damit für uns einhergehenden Gefühlen stellen zu müssen. In der virtuellen Liebe tritt anstelle der negativen Seite der Ambivalenz – also des Hasses oder anderer negativer Gefühle – das uralte paradoxe Prinzip, dass Abwesenheit die Sehnsucht verstärkt. In der einseitigen Liebe sagt der eine Hello und der andere Good bye – indem ich mich nach dem sehne, was ich nicht haben kann, muss ich mich nicht der Ambivalenz stellen. Natürlich verliere ich sofort das Interesse, wenn das Ersehnte Wirklichkeit wird, und vermeide weiterhin die Ambivalenz – indem ich jetzt nur noch negative Gefühle habe. Bei der verbotenen Liebe werden die negativen Gefühle auf externe Faktoren oder auf Menschen projiziert, die wir als Feinde unserer Liebe sehen und die uns daran hindern, sie zu verwirklichen. In der sexuellen Liebe spalten wir unsere Ambivalenz auf, sodass wir uns nur vom Körper, nicht aber von der Seele unseres Partners angezogen fühlen. Auch in der Dreiecksliebe wird die Ambivalenz aufgespalten, und zwar zwischen unserem primären Partner und der dritten Person oder Aktivität, die wir in die Beziehung hineintragen. Statt uns mit den Mängeln unseres Partners auseinander zu setzen, suchen wir uns einen Geliebten, der diese Mängel nicht besitzt – oder, genauer gesagt, der andere Mängel hat. Oder statt uns mit der Langeweile in unserer Ehe zu beschäftigen, verfolgen wir zwanghaft externe Aktivitäten wie Trinken, Einkaufen oder Golfspielen. Und in der androgynen Liebe schließlich versuchen wir die Ambivalenz zu vermeiden, indem wir so tun, als gäbe es keine psychologischen Unterschiede zwischen den Geschlechtern und als bestünde deshalb die Aussicht, dass unser Partner vollkommen mit uns kompatibel werden könnte; da dies offensichtlich nicht der Fall ist, beschäftigen wir uns, statt uns der Ambivalenz zu stellen, damit, ihn verändern zu wollen. Oder wir versuchen, unserer Ambivalenz gegenüber Männern (beziehungsweise Frauen) dadurch zu entrinnen, dass wir uns jemanden suchen, der (die) weiblicher (männlicher) ist.
[...]

Über Alon Gratch
Dr. Alon Gratch ist Autor des internationalen Bestsellers »Wenn Männer reden könnten«, der in über zwanzig Sprachen übersetzt wurde. Er ist Psychologe und als Psychotherapeut in New York tätig. Gratch hat an der Columbia University und dem Columbia Presbyterian Hospital in New York Psychologie unterrichtet und schreibt, neben vielen Fachveröffentlichungen, für »The New York Times« und »The Wall Street Journal«.

Über dieses Buch
Kennen Sie das Gefühl, dass es in der Beziehung nicht rund läuft, dass Sie schon wieder auf den falschen Typ hereingefallen sind, dass die Zweisamkeit eigentlich keine (mehr) ist?
In der Liebe geht es tatsächlich oft schief. Das liegt daran, dass wir die Beziehungsfallen, in die wir geraten, meist nicht erkennen. Aber: Auch eingefahrene Verhaltensmuster lassen sich glücklicherweise ändern. Der erfolgreiche Psychotherapeut Alon Gratch beschreibt die sieben Beziehungsfallen, die am häufigsten zum Scheitern der Liebe führen, und wie wir ihnen entkommen können.
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